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   1 - Vier Faesser Honig
  
 Balthasar stand vor einem Scherbenhaufen. Wie konnte das nur passieren? Das Blut stieg ihm heiß in den Kopf. Sein Vater wird ihm den Kopf abreißen. Langsam hob er seinen linken Fuß. Die klebrige goldgelbe, blau schimmernde Flüssigkeit zog lange Fäden von den Resten der Holzfässer zu seinem Lederstiefel. Vier Fässer Honig. Der gesamte Vorrat der beiden Imker aus dem Nachbardorf. Ich war doch nur für eine Minute draußen, um nach Burgal zu sehen. Der treue Zwergesel konnte ihm jetzt aber auch nicht helfen. Das laute Krachen hatte ihn sofort wieder in den Lagerraum unter den großen Wurzeln der alten Esche laufen lassen. Aber es war zu spät. Alle vier Fässer mit dem kostbaren Honig lagen zerborsten am Boden. Das alte Hanfseil hatte nicht gehalten.
 „So ein Mist!“, fluchte Balthasar.
 Ihm blieb wohl nichts anderes übrig, als mit gesenktem Haupt zu seinen Eltern zu laufen und die Misere zu beichten. Was sollte er sonst tun? Neue Fässer besorgen und mühsam den Honig wieder hineinlöffeln? Bis er mit den neuen Fässern wieder hier war, wäre der Honig überall flach am Boden verteilt und außerdem schmutzig. Er wollte nicht unbedingt vom Boden des Lagerraums essen. Erst recht nicht konnte man es den Gästen der Königin zumuten, Honig mit allerlei Staub und Steinchen serviert zu bekommen.
 „Balthasar!“
 Die Stimme seines Vaters von draußen fuhr ihm durch Mark und Bein. Er konnte es sich wohl sparen, das Missgeschick noch vertuschen zu wollen. Jetzt kam es raus.
 „Balthasar, sag mal was treibst du den schon wieder. Wir müssen noch unbedingt...“
 Sein Vater Gringal verstummte und blieb mitten in der Türe des kleinen Nebenraums stehen. Der alte Fuhrmann und Lagermeister war wie sein Sohn für einen Gnom sehr groß gewachsen. Und auch sonst wirkte er wie die ältere Ausgabe von Balthasar selbst. Stämmig, kräftig mit breiten Schultern, langer roter Bart und wilder Haarwuchs. Obwohl die Familie Braunbart mit Namen hieß, hatten seit Generationen die männlichen Vertreter feuerroten Haare. Die spitzen Ohren lugten nur manchmal dazwischen hervor. Fast hätte man ihn für einen kleinen Zwerg halten können. Das knorrige Gesicht um die dunklen Augen verfinsterte sich. Er hatte die Situation sofort verstanden.
 „Na das ist ja eine schöne Bescherung. Das hast du wieder toll hingekriegt! Wie stellst du dir das vor? Sollen die Gäste der Königin den Honig vom Boden lecken? Oder ihre Zitterhuhnkeulen hier bei uns im Lager in den Honig tunken? Damit werden wir zum Gespött von von ganz Eschenweiher!“
 Balthasar schluckte.
 „Ich...“, begann er. Doch die Worte blieben ihm im Hals stecken. Sein wütender Vater ließ ihn ohnehin nicht zu Wort kommen.
 „Du bist doch zu nichts nütze! Nicht einmal eine einfache Fuhre kannst du abladen! Nachdem du schon letzte Woche die Lieferung zur Mühle versaut hast, wird uns diese Sauerei noch jahrelang Häme einbringen.“
 Balthasar war sich sicher, dass sein Gesicht mittlerweile so rot wie seine Haare waren. Beschämt schaut er zu Boden. Der Honig hatte sich mittlerweile über den ganzen Raum verteilt. Es war der gute, extra dünnflüssige Honig aus dem Nachbardorf von den blauen Bienen. Der schimmerte im richtigen Licht leicht hellblau. Die blauen Bienen wurden von einer Gruppe quirliger Feen betreut und der Honig galt in ganz Galduron als eine Delikatesse. Sehr gesund und natürlich zauberhaft. Ganz zauberhaft umschloss die Delikatesse mittlerweile seine Stiefel.
 Wie immer war sein Vater um den guten Ruf des Betriebs besorgt. Seit fünf Generationen waren die Braunbarts als eines der wichtigsten Lager- und Fuhrmannunternehmen in Eschenweiher und weit darüber hinaus bekannt. Nicht jeder dahergelaufene Fuhrmann durfte zum Schloss der Königin von Galduron liefern. Das betonte sein Vater immer wieder.
 Er schaute wieder auf. Sein Vater schien sich wieder etwas beruhigt zu haben. Auch wenn er manchmal zu Wutausbrüchen neigte, war er doch ein guter Kerl und Balthasar ein liebevoller Vater. Jetzt kratzte er sich am Kopf und betrachtete sich die Misere. So wie Balthasar ihn kannte, arbeite es in seinem Kopf. Dafür bewunderte er ihn. In Situationen, in denen er selbst einfach nur ratlos war, konnte sein Vater schnell und vernünftig Entscheidungen treffen, die eine Lösung herbeiführten.
 „Also gut.“, sagte Gringal und schaute wieder etwas entspannter drein.
 „Ich hole deine Mutter und wir sehen, was wir hiervon noch retten können und machen etwas sauber. Du sagst so schnell wie möglich Wirkh Bescheid, dass ihr noch eine Fuhre holt.“
 „Noch eine Fuhre?“, fragte Balthasar erstaunt. Ein Keim an Erleichterung lugte hinter seinem Missmut hervor.
 „Ja, noch eine Fuhre. Ich werde so schnell wie möglich Bertram aus Nymphental kontaktieren. Er schuldet mir noch einen Gefallen und so weit ich weiß hat er auch ein paar Fässer des blauen Honigs bekommen. Wenn ihr Morgen früh aufbrecht, dann schaffen wir das noch bis zum Fest.“
 Balthasar atmete erleichtert auf. Sein Vater war eine Wucht. Immer kannte er irgendwo jemanden, der einem aus der Patsche half.
 „Bin schon unterwegs.“, sagte er und stapfte durch den Honig nach draußen.
 „Und komm nicht zu spät heim, ihr müsst morgen früh los!“, rief ihm sein Vater noch hinterher.
 „Jaja“, entgegnete Balthasar. Gringal kannt ihn doch zu gut. Er wusste, dass er auf dem Rückweg von Wirth beim Haus von Bollet vorbeikam. Der Sohn des Schmieds war seit Kindheitstagen sein bester Freund. Doch seit sie beide bei ihren elterlichen oder verwandtschaftlichen Betrieben in der Lehre waren, sahen sie sich immer seltener. Er würde auf jeden Fall bei ihm anklopfen. So eine Gelegenheit kam nicht so schnell wieder.
 Seine Beine trugen ihn schnell über die Wiese der hügeligen Landschaft. Die untergehende Sonne tauchte das Gnomdorf Eschenweiher mit seiner Ansiedlung von etwa fünfzig Baumhäusern in orangegelbes Licht. Doch Balthasars Euphorie über die Aussicht, seinen Freund wieder zu sehen, trübte sich sofort wieder ein, als er wieder an den verschütteten Honig dachte. Ja, er hatte wieder einmal etwas gutzumachen. Was war er doch nur für ein tolpatschiger Kerl. Er würde Bollet einen kurzen Besuch abstatten und rechtzeitig wieder zu Hause sein. Wenn sie morgen wirklich mit dem Eselskarren nach Nymphental reisen sollten, mussten sie bei Sonnenaufgang aufbrechen.
  
   2 – Ueberfall
  
 „Schiiiebt!“
 Wirkh hatte den Esel Burgal fest am Zügel und half ihm vorne ziehen, während Balthasar und Grandulf von hinten den Karren schoben. Sie plagten sich das letzte kurze steile Stück den steinigen Weg hinauf, dann hatten sie den Pass erreicht. Danach ging es nur noch bergab. Die zwei Fässer blauen Honig hatten sie ohne Probleme bekommen. Balthasars Vater hatte ihm einen Brief an Bertram mitgegeben. Der hatte sich sehr gefreut, von ihm zu hören, und richtete schöne Grüße aus. Es war später Nachmittag und sie mussten sich beeilen, damit sie noch vor Sonnenuntergang Eschenweiher erreichten.
 Zum Schutz hatte er noch Grandulf hinzubestellt. Einer der Schlosswachen, der in der Nähe wohnte. Viele der Schlosswachen verdienten sich ein Zubrot, indem sie sich als Begleitschutz über unsichere Gebiete anboten. Und ganz sicher war der Weg über den Pass der zweiten Krone nicht. Der Name kam von einer Felsformation, die wie eine gigantische Krone aussah. Und da die Königin die erste Krone in Galduron ihr Eigen nannte, war dieser Fels eben die Zweite.
 Sie holperten den Weg bergab und Wirkh hatte alle Hände voll zu tun, den Zwergesel zu unterstützen, so schwer schob der Karren mit den zwei Fässern von hinten an. Balthasar hatte im Auftrag seines Vaters noch ein paar Stoffe und Tonkrüge aus dem Nymphental besorgt. Nirgends gab es in ganz Galduron bessere Tonarbeiten als aus dem Nymphental. Woher das Nynmphental seinen Namen hatte, wusste Balthasar nicht. Er war in der kleinen Siedlung dort bisher nur Gnomen, Zwergen oder Feen begegnet. Von Nymphen keine Spur. Vielleicht versteckten die sich eher in den nahegelegenen Sümpfen?
 Ein Schrei riss Balthasar aus seinen Gedanken. Er blickte hinter sich und sah Grandulf mit schmerzverzerrtem Gesicht zu seinem Unterschenkel hinabgreifen. Mit der anderen Hand stütze er sich am Karren ab. Aus seinem linken Unterschenkel ragte ein Pfeil hervor, der seinen schweren Lederstiefel durchbohrt hatte. Balthasar erschrak. Ein Pfeil? Werden wir angegriffen? Schon sauste ein zweiter Pfeil von der Seite heran, verfehlte Grandulf nur um Haaresbreite und blieb im Karren stecken. Balthasar sah in die Richtung, aus der der Pfeil gekommen war. Er sah drei grünhäutige Goblins auf einem Felsen stehen, etwa fünfzehn Schritte entfernt. Schon kamen sie mit Geschrei auf sie zugerannt.
 „Grandulf, was machen wir jetzt?“, schrie Balthasar verzweifelt.
 Der erfahrene Wachmann, stütze sich am Karren ab und stöhnte. Er reichte Balthasar seinen Speer und zog seinerseits sein Schwert aus dem Gürtel.
 „Kämpfen, was sonst? Hier halte sie mit dem Speer auf Abstand und ich kümmere mich um den Rest.“
 Balthasar nahm den Speer, doch wollte er nicht so recht glauben, dass der alte Wachmann die drei Goblins so mir nichts dir nichts in die Flucht schlagen würde. Er stand nur unsicher auf den Beinen und der Schweiß rann ihm bereits in den weißen Bart. Er umklammerte fest seinen Speer und blickte sich nach Wirkh um. Der alte Fuhrmann hatte sich auf der Rückseite des Karrens verschanzt und lugte ängstlich über dessen Rand hervor.
 Schon war der erste der grünen Fieslinge herangestürmt und wollte mit einem zerschundenen Knüppel auf Balthasar einschlagen. Seine Kleidung bestand nur aus ein paar Fetzen Fell und er stank erbärmlich. Zum Glück war Balthasars Speer lang genug.
 „Zurück!“, rief er und stach drohend in die Richtung seines Gegners.
 Der zweite Goblin kam herangestürmt, er hielt ebenfalls einen Speer in seinen Händen. Mist. Der Längenvorteil ist dann wohl dahin!, dachte Balthasar und hörte sein Herz rasen. Aus dem Augenwinkel sah er, das Grandulf gegen den dritten Goblin kämpfte.
 „Zurück mit euch! Hier gibt’s nichts zu holen!“
 Balthasar schwang seinen Speer waagerecht zwischen den beiden Gegnern hin und her und konnte sie so auf Abstand halten. Doch lange ließen sie sich davon nicht beeindrucken. Sein Gegner mit dem Speer stach zu, doch Balthasar wich geschickt aus, hieb von der Seite gegen den Speer des Gobelins und schleuderte die Spitze seiner Waffe gegen den Kopf des Gobelins. Er landete einen Glückstreffer in dessen Auge, worauf das grünhäutige Biest aufschrie und seinen Speer fallen ließ. Sofort drehte sich Balthasar zum anderen Goblin um. Keine Sekunde zu spät. Dessen Knüppel kam auf ihn zugesaust und Balthasar konnte seinen Speer gerade noch schützend vor sich halten. Er trat einen Schritt zur Seite und hieb mit dem Speer gegen das Knie seines Gegners. Ein Schmerzensschrei verriet ihm, dass er gut getroffen hatte. Ein weiterer Stoß und der Speer schlitzte dem Wilden den Hals auf.
 Ein Schrei von Grandulf erregte Balthasars Aufmerksamkeit. Die Schlosswache war auf den Boden gesunken, lehnte sich mit der Schulter am Rad des Wagens an und versuchte verzweifelt, sich mit seinem Schwert vor den wuchtigen Schlägen der großen Keule des Goblins zu schützen. Dieser war etwas größer als die anderen beiden und trug eine Kette mit allerlei Knochen um den Hals. Er war wohl der Anführer der wilden Truppe. Mit einem Schrei stürzte sich Balthasar auf ihn. Sein Speer stach unter die Achsel in den Brustkorb des Goblins. Der Barbar schrie und stolperte ein paar Schritte zurück. Er ließ seine Keule fallen und zog mit einem Ruck den Speer heraus. Dann sank er auf die Knie und sah sich um. Als er sah, dass einer seiner Freunde blutend am Boden lag und der andere die Flucht ergriffen hatte, stieß er einen Fluch in Richtung der Gnome aus und suchte ebenfalls stolpernd das Weite.
  
 Ein paar Stunden später saßen alle zusammen in der warmen Stube bei Balthasars Eltern. Seine Mutter hatte sich um die Verletzung von Grandulf gekümmert. Zum Glück hatte der Lederstiefel schlimmeres verhindert und die Schläge von der Keule hatten nur ein paar Prellungen zur Folge. Grandulf war den restlichen Weg auf dem Wagen mitgefahren. Wirkh und Balthasar waren unverletzt geblieben.
 „Wirklich, ich sage es euch. Der Junge hat großes Talent!“, bekräftigte Grandulf sein Anliegen nochmal und trank einen Schluck Grog aus dem hölzernen Krug.
 Balthasars Mutter sah verunsichert zwischen ihm und Grandulf hin und her. „Nein, das ist viel zu gefährlich!“
 „Aber es ist eine große Ehre und wir brauchen guten Nachwuchs.“, antwortete Grandulf. Seit einer halben Stunde sprach er von nichts anderem, als dass Balthasar ganz allein die Goblins in die Flucht geschlagen hatte. Er besäße großes Talent zum Kämpfer und solle sich bei der Kriegerakademie beim Schloss zur Ausbildung anmelden.
 „Wie alte bist du mein Junge?“, fragte er Balthasar.
 „Diesen Sommer werde ich 49.“
 „Na da seht ihr’s, wird höchste Zeit, dass er sich entscheidet.“, sagte Grandulf in die Runde. Und wieder an Balthasar gewandt: „Außer du willst dein Leben lang Fuhrmann bleiben.“
 Balthasar schaute zu seinem Vater hinüber. Dieser blickte betreten und errötet zu Boden. Grandulf hatte einen wunden Punkt getroffen. In Galduron war es üblich, dass die jungen Gnome spätestens zu ihrem fünfzigsten Geburtstag ihre Profession wählten. Es gab in jedem Jahrgang ein paar, die nicht ihrer leidenschaftlichen Berufung folgten, sondern aus Mangel an Alternativen in die Fußstapfen ihrer Eltern traten. Obwohl Gringal stolz auf mehrere Generationen Fuhrmanndynastie war, war es kein Geheimnis, dass sich Balthasar darin nicht besonders auszeichnete. Er bemühte sich aus Pflichtbewusstsein so gut er konnte. Aber seine natürlichen Talente lagen woanders. Er konnte sich keine Zahlen merken, verwechselte Lagerplätze und mit den Zugtieren hatte er zu wenig Geduld. Von seiner Tolpatschigkeit ganz zu schweigen. Demgegenüber war er schon immer am Zweikampf interessiert gewesen und er übte mit Bollet regelmäßig den Faustkampf. Dass nun Grangulf so begeistert von ihm war, verunsicherte Balthasar.
 Eine Kriegerausbildung am Schloss von Galduron bedeutete, dass man nach einem Jahr Grundausbildung für sechs Jahre zu den Zwergen ins Gebirge geschickt wurde. Doch davor hatte er viel zu viel Angst.
 Andererseits wusste er, dass er wohl kaum mehr ein anderes Angebot bekommen würde, sobald er fünfzig Lenze zählte. Es war alles andere als aussichtsreich.
  
   3 - Haende eines Schmieds, Mut eines Kriegers
  
 „Aber ich will nicht zu den Zwergen!“
 Balthasars Stimme klang fast weinerlich, und er schämte sich sofort dafür.
 „Ach komm, Alter. Die werden dich schon nicht unterkriegen. Du unterschätzt dich wieder einmal.“
 Bollet klopfte Balthasar freundschaftlich auf die Schulter und drückte ihm noch einen frisch gefüllten Krug Grog in die Hand. Sie kannten sich von Kindesbeinen an. Unzählige Abenteuer hatten sie miteinander erlebt und sie verstanden sich blind. Bollet hatte das Glück, dass die Tischlerei seiner Eltern gleich neben der großen Schmiede im Zentrum von Eschenweiher stand. Und dass der Schmied der Vetter seiner Mutter war. Er war praktisch in der Schmiede aufgewachsen. Die Tischlerei hatte ihn nie sonderlich interessiert. Aber das heiße Feuer, die Esse, der Amboss und der schwere Hammer hatten es ihm schon immer angetan. So konnte er die Lehre beim Schmied früh beginnen, ohne dass es so aussah, als ob er nur den Beruf seiner Eltern fortführte. Sein Ansehen in der Dorfgemeinschaft war gesichert.
 Balthasar seufzte.
 „Du hast es gut. Du bist seit drei Jahren in der Lehre und in vier Jahren wirst du Schmied genannt werden. Und genau das wolltest du immer machen.“
 Bollet schaute Balthasar aus seinen grünen Augen eine Zeit lang intensiv an. Er war etwas kleiner als Balthasar, doch genauso kräftig. Sie übten sich regelmäßig im Ringen und Kämpfen. Doch vor allem im letzten Jahr hatte Balthasar das Gefühl, dass er Bollet im freundschaftlichen Kampf immer mehr überlegen wurde. Er hielt sich zurück, weil er Bollet liebte wie einen Bruder. Bollet beherrschte die wichtigen Techniken und Abfolgen. Doch das war doch nur die Basis. Wenn es darum ging, sich taktisch zu verhalten oder mit Finten zu arbeiten, hatte Balthasar in letzter Zeit immer sofort die Oberhand. Und dabei fing er nach seinem Gefühl gerade erst an. Die klitzekleinen Momente, in denen man die Bewegungen des Anderen voraussah und sie für sich nutzen konnte, verursachten in Kribbeln in Balthasar, als ob sie ihn förmlich anschreien würden. Dann ging es nur noch darum, dem Impuls zu folgen, und schon war der Treffer perfekt.
 Als ob Bollet seine Gedanken gelesen hätte, sagte er mit ruhiger Stimme: „Balthi, du weißt so gut wie ich, dass du zum Kämpfen geboren bist. Ich bin Schmied und ich bin stark. Ich weiß. Aber deinem Mut und deiner Schnelligkeit hinterherzulaufen, habe ich schon lange aufgegeben.“
 Balthasar spürte, wie er rot wurde. Solch ehrliches und persönliches Lob war er von seinem besten Freund nicht gewöhnt.
 Jetzt war es Bollet, der laut seufzte. Wie nebenbei nahm er den Schürhaken in die Hand und grub damit teilnahmslos durch die Esse.
 „Mich brauchst du nicht zu beneiden. Schmied ist zwar ein angesehener Beruf, doch für Jahrhunderte in dieser heißen Hütte zu stehen, löst auch nicht unbedingt Freudenschreie in mir aus.“
 Balthasar schwieg. Auf was wollte sein Freund hinaus?
 „Mit einer abgeschlossenen Kriegerausbildung genießt du mindestens genauso viel Ansehen und du kommst bestimmt viel mehr herum. Außerdem bist du vielleicht am Schloss und lernst allerhand wichtige Gnome kennen.“
 So hatte es Balthasar noch gar nicht gesehen. Da war etwas dran.
 „Und es ist unbestritten, dass du Talent hast. Wenn sogar der Alte von der Schlosswache das sagt und auch noch viel Aufhebens darum macht. Was willst du mehr?“
 Bollet schmiss den Schürhaken hin und drehte sich zu Balthasar um.
 „Ja, was willst du eigentlich mehr, Mann? Gnom!“
 Sein Gesicht sah fast wütend aus.
 „Ich kenne mindestens zehn junge Burschen, die liebend gerne eine Einladung in die Kriegerakademie hätten. Und du jammerst hier so rum, weil du keine Entscheidung treffen kannst. Im Kampf mutig wie ein Minotaur und dann wieder so ein Sensibelchen! Komm schon. Das ist deine Gelegenheit. Mach das einfach. Warum muss ich dir das eigentlich groß und breit erklären?“
 Jetzt schämte sich Balthasar noch mehr. Er wusste, dass Bollet recht hatte. Er hing zu sehr an seiner gemütlichen Jugend. Bollet war schon vor ein paar Jahren in die Lehre eingetreten, während er in Wahrheit einfach nur bei seinen Eltern mithalf. Es wurde wohl Zeit, für eine seiner wichtigsten Entscheidungen im Leben.
  
  
   4 - Selbst ist der Gnom
  
 Balthasar lief die letzten Schritte des Hügels zum Baum seiner Eltern hinauf. Ihr Wohnhaus war von Gringals Vater in die alte Esche gezimmert worden. Der Baum lag leicht erhöht am Eingang des Dorfes. Von hier aus waren einerseits das Dorf und andererseits die Überlandstraßen in Richtung Gebirge, den großen Wald und das Schloss gut zu erreichen.
 Es brannte noch Licht in der Stube, weshalb er langsam hineinschlich. Er wollte seine Eltern nicht stören und er hatte keine besondere Lust auf ein Gespräch mit ihnen. Auf Zehenspitzen schlich er an der Tür vorbei, die nur angelehnt war.
 „...du weißt ganz genau, dass er nicht der Geschickteste ist. Das mit dem Honig ist doch nur ein Vorfall unter vielen.“
 Er blieb stehen. Sprach sein Vater da gerade über ihn?
 „Ja er wird’s schon lernen. Er gibt sein bestes.“, entgegnete seine Mutter. Ihre Stimme klang besorgt.
 „Ja sein bestes, ich weiß.“, grummelte sein Vater. „Das ist aber anscheinend nicht gut genug für einen ordentlichen Fuhrmann.“
 Balthasar stutzte. Gringal sprach da nicht gerade sehr lobend über ihn.
 „Er kann immer noch nicht Gewicht und Menge für einfache Beladungen abschätzen. Das habe ich ihm schon hundertmal erklärt.“
 Gringals Stimme klang nun aufgebrachter.
 „Du gehst zu hart mit ihm um. Er ist sehr fleißig und steht immer sehr früh auf.“, sagte seine Mutter.
 „Ja das geb ich zu. Faul ist er nicht. Und sehr diszipliniert. Ordnung halten kann er auch.“, Gringal seufzte. „Aber ein typischer Fuhrmann ist er eben nicht.“
 „Was soll er denn auf der Kriegerakademie. Ich will nicht, dass ihm etwas passiert.“
 „Ich bin auch nicht gerade begeistert davon. Auf die Idee wäre ich noch nie gekommen. Ja er ist mutig. Und stark ist er auch. Du hast Grangulf selbst gehört. Der ist richtig begeistert von ihm.“
 Balthasar spürte Ärger in seinem Bauch grollen. Was redeten seine Eltern da? Sie betrachteten ihn wohl immer noch als den kleinen Jungen, für den sie die Entscheidungen treffen mussten. Geknickt stieg er die Treppen zu seiner Kammer hinauf. In dieser Nacht bekam er kein Auge zu und wälzte sich endlos hin und her.
  
 Noch vor Sonnenaufgang stand Balthasar wieder auf, wusch sich und schlüpfte in seine Kleider. Er schnappte sich ein Stück von Mutters Apfelkuchen und schlang es hinunter, während er den Hügel hinter der Esche hinaufstieg. Dort setzte er sich neben den Felsen, von wo aus man das ganze Tal überblicken konnte. Sogar Schloss Galduron konnte man in der Ferne erkennen. Der Sonnenaufgang tauchte alles in goldgelbes Licht. Obwohl er kaum geschlafen hatte, war er nicht müde. Er stand wieder auf und streckte sich. Dann machte er eine Zeit lang Faustschläge und Tritte in die Luft. Er sprang umher und rollte sich wie ein junger Troll über die Wiese. Ja! Er fühlte sich euphorisch. Seine Entscheidung war gefallen. Genug war genug! Nun würde er sein Leben selbst in die Hand nehmen. Er würde zum Schloss gehen und sich für die Ausbildung anmelden. Balthasar der Gnomkrieger! Klang doch gut, oder nicht?
 Freudig lief und sprang er die Wiese wieder hinunter zum Baumhaus. Dort packte er eine Tasche mit seinen wichtigsten Sachen und trat zu seinen Eltern in die Stube.
 „Ich gehe zum Schloss. Ich werde ein Krieger werden!“
 Seine Mutter umrahmte vor Schreck ihr Gesicht mit den Händen. Sie war wohl schockiert von der Entschlossenheit in seiner Stimme.
 Sein Vater, offensichtlich gerade erst aufgestanden, war ebenso überrascht.
 „Aber mein Junge. Willst du dir das nicht nochmal...“
 „Nein!“, unterbrach ihn Balthasar so energisch, dass Gringal überrascht verstummte.
 „Meine Entscheidung ist gefallen. Ich werde ein Krieger werden. Mir ist in dieser Nacht klar geworden, dass ich das schon immer wollte. Du weißt selbst, dass ich nicht zum Fuhrmann geboren bin.“
 Er umarmte seine Mutter, die den Tränen nahe war und gab seinem Vater die Hand. Dann verließ er seine perplexen Eltern und schlug pfeifend den Weg zum Schloss ein.
 Dort angekommen verlangte er am Tor, mit Grangulf zu sprechen. Er sei gekommen, um seine Ausbildung zu beginnen.
  
  
   5 - hinter der roten Ebene
  
 Mit aller Kraft stemmte sich Balthasar gegen den Balken. Der musste ganze drei Zentner wiegen. Ein letztes Hauruck, ein lautes Stöhnen von Barundil, und der schwere Balken lag an seiner vorgehesenen Stelle.
 „So, das sollte es gewesen sein.“, sagte Barundil. Der stämmig junge Zwerg wischte sich den Schweiß von der Stirn und strich sich den dunklen Bart glatt. In den letzten drei Jahren hatte sich Balthasar richtig gut mit Barundil angefreundet. Anders als die meisten anderen Zwerge in der Festung Isandril behandelte er ihn mit Respekt.
 „Gar nicht schlecht für einen Gnom!“
 Balthasar bekam einen anerkennenden Stoß gegen die Schulter.
 „Irgendjemand muss euch ja helfen.“, antwortete Balthasar mit einem Grinsen im Gesicht.
 Den ganzen Nachmittag hatten sie im östlichsten Teil des oberen Wehrgangs zugebracht und Ausbesserungsarbeiten durchgeführt. Die gesamte Festung war in tausenden von Jahren immer weiter in den Berg gehauen worden. Sie erstreckte sich in unzähligen Gängen, Räumen und sogar großen Sälen durch das gesamte Gebirge.
 Ein Steinschlag hatte am oberen Wehrgang kleine Beschädigungen verursacht und Balthasar und Barundil waren eingeteilt worden, mit neuen Balken den Stollen abzustützen. Der Bau von Befestigungsanlagen gehörte bei den Zwergen genauso zur Kriegerausbildung wie die Schmiedekunst. Seit drei Jahren war Balthasar nun schon hier in Isandril und er hatte viel gelernt. Doch hatte er kein leichtes Leben bei den Zwergen. Die anderen jungen Kämpfer in Ausbildung machten keinen Hehl daraus, dass sie von den Gnomen nicht viel hielten. „Zu klein und zu schwach“, hörte er andauernd. Bei den älteren Zwergen war das nicht so. Sie behandelten Balthasar durchwegs respektvoll.
 Nordog hatte ihm erklärt, das läge daran, dass die älteren Zwerge schon verstanden hätten, dass die Gnome den Zwergen durchaus auch etwas voraushätten. Und das war die Zauberei.
 Nachdem Balthasar seine Ausbildung zum Krieger beendete, dazu musste er die schwere Abschlussprüfung bestehen, würden noch ein paar Monate Unterweisung in Zauberei erfolgen. Und das von Meister Nordog selbst. Meister Nordog war der Mentor aller jungen Zauberlehrlinge des Volks der Gnome in Galduron. Und auch der Seelsorger für alle jungen Krieger in Ausbildung. Deshalb besuchte er Balthasar und den anderen jungen Gnom einmal im Jahr bei den Zwergen. Die Gnomkrieger würden zwar nur wenige Zauber lernen, doch durchaus nützliche für das Kriegshandwerk. Nordog schien höchsten Respekt bei den älteren Zwergen zu genießen, was bei den jungen impulsiven Zwergen nur Kopfschütteln hervorrief.
 Durch die Schießscharten des Wehrgangs sah er hinaus ins Freie. Noch nie hatte er so einen guten Ausblick auf die rote Ebene gehabt. Der Berg vor der untergehenden Sonne warf einen langen Schatten in die rote Ebene hinein. Die Ostseite des Berges war nur spärlich von Vegetation bewachsen und ab dem Fuße des Berges war über die ganze Ebene hinweg keine einzige Pflanze zu sehen. Nur harter roter Boden und manchmal schwarze Felsen dazwischen. Angeblich wütete vor über tausend Jahren hier die letzte Schlacht des zweiten Dämonenkriegs, in dem sich die Völker von Galduron gegen die dunklen Mächte zusammengeschlossen hatten. So erzählten es die alten Legenden und die große Prophezeiung. Zwerge, Gnome, Elfen, Feen, Zentauren, Nymphen, Schrate und noch vielerlei anderer zauberhafter Wesen hatten vereint gegen die Dämonen gekämpft. Gegen Dämonen, Untote, Orks, Oger, Trolle, dunkle Drachen und allerlei anderer Biester.
 Das muss eine Schlacht gewesen sein!, dachte Balthasar bei sich. Und wie er so seinen Gedanken nachhing, erregte etwas weit hinten in der roten Ebene seine Aufmerksamkeit. Dort hinten, viele Tagesreisen nachdem man die rote Ebene durchquert hätte, begann die dunkle Welt. Kein noch lebender Gnom oder Zwerg hatte sie je betreten. Nur Sagen und Legenden erzählten schauderhafte Geschichten darüber.
 Was ist das?
 Balthasar kniff die Augen zusammen. Er sah ein dunkles Pulsieren, aber er war sich nicht sicher. War es wirklich da? Ganze hinten am Ende der Ebene schien etwas schwarz zu blinken. Ganz langsam nur, als atmete und wuchs es, um dann wieder kleiner zu werden. Es musste riesig sein, wenn er es noch über hunderte Meilen erkennen konnte.
 „Komm schon, oder willst du hier übernachten?“, Barundil stand mit den Gerätschaften in den Händen am Ende des Wehrgangs und wandte sich zum Gehen.
 Balthasar kniff die Augen zusammen, schüttelte den Kopf und riss sich los.
 „Jaja, ich komme schon!“, rief er, nahm seine Spitzhacke und die Axt und lief Barundil im Laufschritt hinterher.
  
   6 - ein alter Eremit
  
 „Komm schon, sie ist sicher.“, winkte Morul. Der stand in der Mitte der langen Hängebrücke und sprang ein paar mal auf den alten Holzbrettern herum.
 Na gut. Wird schon schiefgehen!, dachte Balthasar und machte einen Schritt auf die schwankende Hängebrücke. Sie war schmal und bot einer einzelnen Person gerade genug Platz. Nach unten ging es sicher mehr als hundert Schritt in die Tiefe und das Ende konnte Balthasar vorne nur erahnen.
 Seit dem Morgengrauen waren sie unterwegs und jetzt dämmerte schon die Nacht herein. Eine Nachricht vom alten Bärenbart sei gekommen, hatte es geheißen. Er sei verletzt und bat um Hilfe. Balthasar begleitete nun Morul auf der Rettungsmission. Der alte Zwerg war schon lange ergraut und sicher vierhundert Jahre alt. Ein erfahrener Krieger sei er, seine Axt zierten unzählige Runen und eingeritzte Erinnerungen an alte Schlachten. Balthasar kam er schon richtig alt vor und war sich nicht sicher, wie gut Morul noch kämpfen konnte. Gut zu Fuß war er auf jeden Fall. Bärenbart sei ein alter Freund von ihm und er kenne den Weg zum Gipfel, hatte er ihm bei Aufbruch erzählt. Balthasar durfte den Rucksack mit Proviant und eine klappbare Trage schleppen. Der Eremit wohne seit mehr als hundert Jahren oben am Gipfel. Dort hatte er eine besondere Aufgabe. Was genau, wollten sie ihm nicht verraten.
 „Das kannst du ihn ja oben dann selbst fragen.“, hatte sein Ausbilder gemeint.
 Die Abschlussprüfung stand bald bevor und Balthasar hätte eigentlich noch trainieren und lernen wollen. Aber dann schickten sie ihn plötzlich auf diese Bergsteigmission. Er machte sich nichts daraus. In den letzten sieben Jahren hatte er gelernt, im richtigen Moment den Mund zu halten und Befehle auszuführen. Sie würden bald zurück sein und morgen hatte er die Kriegerausbildung bei den Zwergen hinter sich. Er war jetzt schon stolz auf sich. Die Jahre waren hart gewesen. Doch er hatte sich durchgebissen und sich den Respekt seiner Zwergenkameraden verdient. Der zweite Ausbilder mochte ihn zwar nicht, aber seine Zeit hier würde ja bald ein Ende haben. Dann noch ein Jahr Zauberausbildung bei Meister Nordog und der Abschluss auf Schloss Galduron und er konnte sich Gnomkrieger nennen!
 Die Hängebrücke schwankte, als der Wind daran zerrte. Balthasar konzentrierte sich wieder auf seine Schritte und bald war er auf der anderen Seite angelangt.
 „Wir sind bald da. Siehst du die Höhle dort oben?“
 Morul zeigte mit seiner ringbewehrten Hand zum felsigen Gipfel. Balthasar kniff die Augen zusammen und er konnte eine Treppe ausmachen, die in den Stein gehauen war und zu einem Höhleneingang führt. Neben der Treppe ging es in den Abgrund hinunter, das war noch viel gefährlicher als diese Hängebrücke.
 Nach den letzten Treppenstufen standen sie auf einer kleinen Plattform vor einer Höhle. Nach etwa fünf Schritten war eine eisenbeschlagene Holztür in den Felsen eingelassen. Wenn es nicht schon so dunkel wäre, hätte man von hier sicher eine tolle Aussicht!, dachte Balthasar bei sich.
 Morul klopfte an die Tür und öffnete sie. Balthasar machte große Augen. Das Innere der Höhle war präzise in den Stein gehauen, so dass es nur mehr rechte Winkel gab. Gut, das hatte er bei den Zwergen schon öfter gesehen. Ihre prächtigen Hallen im Inneren des Gebirges waren alle so. Nur hier oben am Gipfel hatte er das nicht erwartet. Zudem funkelte es überall von bunten Kristallen und Edelsteinen. Am Boden, an der Decke und an den Wänden waren gerade und verschnörkelte Muster mit bunten Steinen ausgelegt. Er glaubte auch, ein paar Runen zu erkennen. Eine Lichtquelle konnte er nicht ausmachen, doch es war hell genug, um lesen zu können.
 „Ich bin hier hinten.“, riefe eine raue Stimme.
 Sie umrundeten ein Podest und fanden einen alten Zwerg dahinter auf dem Boden sitzen, mit dem Rücken an die Wand gelehnt.
 „Bärenbart alter Junge, was ist passiert?“
 Morul kniete sich zu dem Zwerg hinunter, der um noch ein gutes Stück älter aussah.
 „Ich bin ausgerutscht und kann meinen Fuß nicht mehr bewegen.“
 Der alte Eremit schien sich zu schämen.
 „Das bekommen wir schon hin. Wir haben eine Trage dabei.“, munterte Morul ihn auf und tätschelte liebevoll seine Hand.
 Bärenbart musterte Balthasar kurz. Der schnallte schnell die Trage von seinem Rücken, um seine Verlegenheit zu verbergen. Der Eremit sah ihn mit seinen schwarzen Augen seltsam an. Irgendwie sahen sie traurig aus.
 Schließlich nickte Bärenbart und streckte ihm die Hand entgegen.
  
 Sie legten noch eine Pause ein, um sich zu stärken. Bärenbart hatte allerlei köstliche Kräuter in seiner kleinen Kochnische und sogar eine kleine Feuerstelle gab es. Fasziniert begutachtete Balthasar die gut ausgestattete und fein bearbeitete Höhle. Nicht zu fassen, dass der Alte hier schon so lange auf dem Gipfel ausharrte.
 „Was machst du eigentlich hier oben?“, fragte er ihn.
 Bärenbart blickte von Balthasar zu Morul.
 „Das hast du ihm nicht erzählt?“
 Morul zuckte nur mit den Schultern und widmete sich weiterhin seiner Schüssel mit Eintopf.
 „Ich bin seit hundertsiebenundzwanzig Jahren hier oben, um das dreizehnte Amulett zu bewachen. Vorher war Brundil der Weise für einhundertfünfundachtzig Jahre hier oben, von dem ich die Aufgabe übernommen habe.“
 Bärenbart machte eine Pause. Balthasar sah ihn nur fragend an. Schließlich fuhr er fort.
 „Ich bewache das dreizehnte Amulett.“, meinte der Eremit vielsagend und deutete auf das Podest, das mitten in der Höhle stand. Erst jetzt beachtete Balthasar das Podest genauer. In seiner Mitte lag oben auf einer kleinen Anhöhe ein kreisrunder Stein. Er wurde neugierig und trat näher. Ob das Amulett aus Stein oder aus Metall war, konnte er nicht erkennen. Jedenfalls sah es sehr alt aus. Es war eine kreisrunde Scheibe mit allerlei eingravierten Runen. Um das Amulett waren auf dem Podest Edelsteine und Kristalle in einem geometrischen Muster angeordnet.
 „Das dreizehnte Amulett?“, fragte Balthasar.
 „Ja. Sag bloß du kennst die Sage nicht?“
 „Ich glaube, die Gnome interessieren sich nicht für das dreizehnte.“, meinte Morul schmatzend aus dem Hintergrund.
 „Du kennst die Geschichte von den zwölf Amuletten, oder nicht?“, fragte Bärenbart.
 „Ja natürlich.“, antwortete Balthasar. Die Legende von den zwölf Amuletten und der großen Prophezeiung lernten die Gnome schon als Kinder kennen.
 „Nun, es heißt, dass Zwergenvater Ivaldi beim Schmieden der Amulette ein Fehler unterlaufen ist. Ein Amulett ist ihm misslungen, und es soll nicht nur gute Kräfte in sich haben.“
 Balthasar brauchte einen Moment, bis er begriff.
 „Du meinst, das ist das hier? Das ist dieses dreizehnte Amulett?“, fragte Balthasar ungläubig.
 Bärenbart nickte.
 „Aber, dann ist das ja mehrere tausend Jahre alt.“
 Er spürte einen Schauer seinen Rücken hinablaufen. Der Alte nickte abermals. Dann fuhr er fort.
 „Wir haben den Auftrag, das Amulett hier in dieser Höhle zu bewachen und mit unserem Leben zu beschützen.“
 „Aber jetzt bist du verletzt und wir wollten dich mit hinunter nehmen. Willst du das Amulett hier lassen?“
 Bärenbart setzte eine gleichgültige Miene auf.
 „Nein. Ich würde es mitnehmen. Mein Auftrag lautet, das gute Stück nicht aus den Augen zu lassen.“
 Balthasar nickte. Nun gut, ihm sollte es recht sein. Sie beendeten noch ihr Mahl, packten alles ein und schnallten Bärenbart auf die Trage. Es war mittlerweile Nacht, aber sie trugen ein Jeder eine Laterne am Gürtel und der Mond tauchte alles in ein bläuliches Licht. Die Zwerge konnten im Dunkeln ohnehin sehr gut sehen. Darin hatten sie einen Vorteil gegenüber den Gnomen.
 Zusammen trugen sie Bärenbart auf der Trage vom Gipfel hinab. Balthasar ging hinten. Der Abstieg gelang ohne Probleme, bis sie wieder zu der Hängebrücke kamen. Diese betraten sie äußerst vorsichtig. Sie mussten ihre Schritte im selben Rhythmus machen, sonst schwankte es zu sehr. Als sie ungefähr die Mitte der Brücke erreicht hatten, war vom Himmel plötzlich ein markerschütterndes Kreischen zu hören.
 Balthasar blickte zum Himmel, konnte jedoch nichts entdecken. Da war das Kreischen wieder zu hören. Es fuhr ihm durch Mark und Bein. Dann kam es plötzlich von der anderen Seite.
 „Was war das?“, rief er.
 „Nichts Gutes, fürchte ich.“, antwortete Morul.
 „Los, machen wir, dass wir von der Brücke runterkommen.“
 Sie beschleunigten ihre Schritte. Balthasar wäre fast hingefallen, so stark schwankte die Brücke. Als sie das letzte Drittel der Brücke erreicht hatten, stürzte plötzlich von der Seite mit irrem Gekreische ein riesiges vogelartiges Wesen heran und griff im Vorbeifliegen mit ihren Krallen nach Morul. Dieser schrie laut auf, sank auf seine Knie und hielt sich mit einer Hand an der Schulter. Die Trage musste er fallen lassen und Bärenbart kullerte auf die Bretter der Hängebrücke.
 „Das war eine Harpyie!“, rief der Eremit.
 „Eine Harpyie, was ist das denn?“, fragte Balthasar. Er blickte im Nachthimmel hin und her, konnte aber nichts entdecken.
 „Grausame verteufelte Biester. Riesige Greifvögel mit dem Kopf einer Frau! Sie sind gerissen und brutal.“
 Balthasar hörte ein Kreischen auf der linken Seite. Dort sah er sie im Nachthimmel herabstürzen. Gerade noch rechtzeitig duckte er sich, so dass die krallenbewehrten Greiffüße, die mindestens so groß wie sein Kopf waren, ins Leere griffen.
 Bei allen Göttern! Was sind das für Biester?
 Klar und deutlich hatte er im Mondschein und im Licht seiner Laterne die verzerrte Fratze einer Frau mit langen zerzausten Haaren auf dem Körper eines Greifvogels erkennen können. Da hörte er schon wieder das Kreischen aus dem Nachthimmel. Dieses Geräusch war mindestens so furchterregend wie der Anblick der Biester. Er sah nach vorne zu Morul. Dieser war wieder aufgestanden und stütze sich mit einer Hand am Geländer ab. Zwischen seine Knie hatte er mittlerweile seine kleine Armbrust geklemmt und versuchte, mit der anderen Hand einen Bolzen einzulegen.
 „Mach dich bereit. Mit denen ist nicht zu spaßen!“, rief er zu Balthasar.
 Er nickte, setzte ebenfalls die Trage ab und nahm seine Axt aus dem Gürtel. Jetzt wurde es ernst. Auch wenn er seit sechs Jahren von den Zwergen im Kampf ausgebildet worden war, bis auf kontrollierte Trainingseinheiten unter Aufsicht und ein paar Übungsmissionen gegen die Berggoblins, die in der Umgebung hausten, hatte er noch nie mit der scharfen Axt gegen so große Gegner gekämpft. Er hielt sich mit der linken Hand am Geländer fest, das eigentlich nur ein mächtiger Strick war, und hielt in der Rechten seine Axt einsatzbereit. Der Wind war nicht auf ihrer Seite und ließ die Hängebrücke ordentlich schwanken.
 Mittlerweile war er sich sicher, dass sie es mit mindestens zwei der Biester zu tun hatten. Er hatte kurz nacheinander einen Schrei von beiden Seiten der Brücke gehört. Schon stürzte wieder eines herab und griff Morul an. Der zielte mit seiner Armbrust und landete einen Treffer.
 „Nimm das du Scheusal!“, rief Morul triumphierend.
 Doch die Harpyie stürzte nicht ab und ergriff nicht die Flucht. Der Bolzen schien ihr jedoch Schmerzen zu bereiten, da sie nun gar nicht mehr zu Kreischen aufhörte. Balthasar wollte sich schon fast die Ohren zuhalten, so unerträglich war es.
 Morul spannte einen weiteren Bolzen ein und zielte auf das schreiende Geschöpf. Balthasar konnte es im Mondlicht nur erahnen, aber der Zwerg schien sie genau zu sehen. Wieder surrte ein Bolzen durch die Nacht und ein lauter Schmerzensschrei bestätigte den Treffer.
 „Ha!“, rief Morul und streckte seine Armbrust in die Luft.
 „Verpiss dich, wo du hergekommen bist. Elendes Vieh!“
 Doch genau in diesem Moment sah Balthasar die zweite Harpyie von der anderen Seite heranfliegen. Morul konnte sie unmöglich sehen, da sie ihn von hinten angriff. Balthasar wollte noch eine Warnung rufen, doch es war zu spät. Unerbittliche bohrten sich die Krallen in Moruls Schultern und die Harpyie nahm den Zwerg einfach mit in die Luft!
 „Morul!“, rief Balthasar und sah entsetzt dem fliegenden Doppelgespann hinterher. Morul zappelte in den Greifen der Bestie und versuchte mit seiner Armbrust nach ihr zu schlagen. Vergebens! Die Harpyie warf den alten kampferprobten Zwerg in die Schlucht. Sein Schrei verhallte in der Nacht. Balthasar glaubte, nach ein paar Sekunden einen Aufprall zu hören. Doch war er sich nicht einmal sicher. Der feste Boden war zu weit unten.
 „Moruuuul!“, schrie Bärenbart in die Nacht hinaus. Er lag aufgestützt auf den Ellenbogen auf der Trage und sah verzweifelt in die Schlucht hinunter.
 Die Harpyie beschrieb unterdessen eine weite Kurve am Himmel. Der Mond beleuchtete sie in diesem Moment gut. Seelenruhig glitt sie dahin und wandte den Kopf in Balthasars Richtung. Er glaubte, ihren hasserfüllten Blick direkt auf sich zu spüren. Ekel kam in ihm auf beim unnatürlichen Anblick des wutverzerrten Frauengesichts auf dem riesigen Vogelkörper. Sie öffnete ihren Mund mit den spitzen Zähnen und startete einen Angriff auf Balthasar. Er atmete tief durch und machte sich bereit.
 Ja komm nur, dir werd ich’s zeigen! Er streckte seinen Kopf so hoch wie möglich hinaus und verbarg gleichzeitig seinen rechten Arm mit der Axt hinter seinem Körper. Als die Harpyie mit ihren Krallen nach seinem Kopf schnappte, duckte er sich und schleuderte seinen Waffenarm. Er führte wie geplant eine möglichst waagrechte Bewegung mit der Schneide aus und es gelang. Zufrieden hörte er das schmerzerfüllte Gekreische der Vogelfrau und sah einen der Krallenfüße die Schlucht hinunterfallen.
 Doch das Biest gab noch nicht auf. Es flog eine Kurve und fixierte ihn abermals. Er hakte seine Axt am Geländerstrick ein und griff mit der Linken zu seinem Dolch. Als die Harpyie weit genug heran war, schleuderte er ihn mit aller Kraft. Doch die Brücke schwankte zu sehr, als dass er einen sauberen Wurf hinbekam. Der geworfene Dolch streifte sie lediglich am Flügel und riss ein paar Federn in den Nachthimmel.
 Balthasar fluchte. Und dafür habe ich meinen Dolch geopfert! Er betrachtete den ledernen Schutz an seinem rechten Arm und überlegte. Das ist riskant, aber einen Versuch wert. Mit der linken Hand griff er nach einem der dünneren Seile, die den Boden der Brücke mit dem Hauptstrang verbanden. Er wickelte sie sich ein paar Mal um die Hand. Dann begann er, auf der Brücke zu wippen, so dass sie in langsame Schwingung versetzt wurde. Hoch und runter, hoch und runter.
 „Was zum Henker machst du da?“, fragte Bärenbart, der sich an den Brettern festhielt.
 Balthasar ignorierte ihn und rief lieber seiner Gegnerin entgegen.
 „Komm her Schätzchen, ich habe etwas für dich. Komm schon, putt putt putt!“
 Die Harpyie ließ sich nicht lange bitten und griff mit lautem Gekreische an. Er wartete auf den richtigen Moment, als die Brücke gerade nach oben schwang und sprang dann so hoch in die Luft wie möglich. Die übrig gebliebene Kralle verfehlte seinen Oberarm um Haaresbreite. Dafür war er hoch genug gesprungen, dass er dem Federvieh mit seiner Axt der Länge nach den Bauch aufschlitzen konnte. Blut spritzte ihm entgegen und das Biest fiel schreiend in die Schlucht. Er selbst wurde durch seinen festgebundenen linken Arm zum Geländer zurückgerissen und landete wieder sicher auf der Brücke. Kniend lauschte er in die Nacht hinein. Bis auf das Sausen des Windes und dem Knarzen der Brücke herrschte Stille.
 Er blickte zu Bärenbart. Dieser sah in mit zusammengepresstem Mund an und nickte anerkennend mit dem Kopf.
 „Du bist ein Teufelskerl, Balthasar!“, meinte er und lächelte. Gleich darauf wurde er wieder ernst.
 „Mögen die Götter Moruls Seele gnädig sein.“
 Betroffen sah Balthasar in die Schlucht hinunter. Dann riss er sich los und sagte: „Komm Bärenbart. Wir müssen zusehen, dass wir runterkommen. Ich habe morgen meine Abschlussprüfung.“
  
   7 - Abschlusspruefung
  
 Kurz nach Eintritt in die Bergfestung Isandril lief ihnen Barundil über den Weg.
 „Du kommst zu spät! Wo warst du?“
 „Wieso zu spät? Es hatte doch geheißen, um die Mittagsstunde?“
 „Frühmorgens haben Sie uns im Schlafsaal aufgescheucht und sofort antreten lassen. Es war Teil der Prüfung, dass wir überrascht und übermüdet die Aufgaben bestehen.“
 Balthasar spürte, wie ihm das Blut aus dem Gesicht wich. Das konnte doch nicht sein. Sie hatten ihn reingelegt. Es war schon seit längerem klar, dass es unter den Zwergen ein paar gab, die ihm nicht wohlgesonnen waren. Der zweite Ausbilder hatte es eingefädelt, dass Balthasar auf die Rettungsmission mitgeschickt wurde. Der hatte ihn schon seit längerem auf dem Kieker.
 „Aber, ...“, stammelte Balthasar. Dann wuchs ein unendlich starkes Grollen in seinem Bauch und er wurde wütend. So wütend, wie er noch nie in seinem Leben war.
 „Kommt mit!“, sagte er entschlossen zu Bärenbart, stütze ihn und gemeinsam machten Sie sich auf den Weg zu seinem Auftraggeber für die Rettungsmission. Und das war kein geringerer als Zwergenherzog Barantham der Weise.
  
 „Ich kann euch nicht so einfach hineinlassen. Der Herzog hat Besuch.“
 Die beiden Wachen vor dem Thronsaal machten keinen Hehl daraus, dass sie ihre Pflicht ernst nahmen. Doch das machte Balthasar nur noch entschlossener.
 „Nun gut, dann warte ich.“, sagte er mit ruhiger Stimme. Er wandte sich zum Schein zum Gehen und gerade, als er bemerkte, dass sich die beiden Wachen entspannten, stürmte er nach vorne und stieß sie mit einem doppelten Handflächenstoß auseinander. Forsch schmetterte er die große doppelflüglige Tür zum Saal auf und trat schnellen Schrittes hinein.
 „Was ist hier los?“, rief sofort die Leibwache des Herzogs und lief auf Balthasar zu.
 „Das möchte ich auch gerne wissen!“, schrie Balthasar. Er erschrak etwas über seine ungebührende Lautstärke direkt vor dem Herzog. Aber er war nun einmal unendlich wütend.
 Die Leibwache war heran und hielt Balthasar an den Schultern fest. Er kannte ihn. Es war Thorbald der Graue.
 „Balthasar, bist du von Sinnen?!“
 „Ihr habt mich reingelegt!“
 Balthasar schob gegen Thorbalds eisernen Griff, war aber besonnen genug, dass er seine Arme nicht hob.
 „Die Prüfung wurde vorverlegt und Ihr habt mich weggeschickt!“
 Er spürte, wie ihm die Tränen in die Augen schossen.
 „Thorbald, lass ihn los!“, ertönte die Stimme des Herzogs.
 „Reiß dich zusammen!“, warnte die Leibwache Balthasar mit festem Druck noch einmal. Dann ließ er ihn los und trat einen Schritt zurück.
 Der Herzog war von seinem Stuhl aufgestanden und kam ihnen entgegen. An der Tafel saßen auch der oberste Ausbilder und der zweite Ausbilder Hartgrimm über ein paar Listen.
 „Er war es!“, rief Balthasar und zeigte auf Hartgrimm.
 „Er hat mich für diese Rettungsmission vorgeschlagen, damit ich die Abschlussprüfung versäume!“
 „Was redest du da, Gnom! Hast du keinen Respekt? Und wo ist Morul? Hatten wir dich nicht zusammen mit ihm losgeschickt, um Bärenbart zu helfen?“, schalt ihn der Herzog mit wütender Miene.
 Balthasar wollte etwas erwidern, doch der Kloß in seinem Hals hinderte ihn daran.
 „Ich bin hier!“
 Bärenbarts Stimme schallte laut durch den Saal. Balthasar wunderte sich, welche kräftige Stimme der alte Eremit einsetzen konnte. Er wurde von einem Zwerg gestützt und hereingeführt.
 „Ihr habt ja keine Ahnung, wen Ihr da vor Euch habt.“, rief Bärenbart.
 „Dieser kleine Gnom ist mutiger als zehn Eurer Krieger zusammen.“
 Der Ausbilder sprang von seinem Stuhl auf und murmelte zornig etwas Unverständliches. Balthasar entging nicht, dass Hartgrimm schluckte und den Kopf zwischen den Schultern einzog.
 „Bärenbart! Welche eine Freude dich zu sehen!“
 Der Herzog stürmte dem alten Eremiten entgegen und wollte ihn umarmen. Doch dieser wimmelte ihn ab.
 „Schämt euch!“, schimpfte er.
 „Wenn es wahr ist, dass Ihr Balthasar hintergehen wolltet, dass er seine Prüfung versäumt und er gedemütigt wird, dann soll Schande über euch sein für viele Jahre! Dieser kleine Teufelskerl hat mir das Leben gerettet und mich ganz alleine vom Berg heruntergetragen. Morul ist tot und Balthasar hat alleine die Harpyien besiegt, die ihn auf dem Gewissen haben.“
 Aus dem Hintergrund war verärgertes Tuscheln zu hören.
 „Was war das?“, rief Bärenbart noch aufgebrachter. „Sprecht laut, wenn Ihr etwas zu erwidern habt!“
 Nach einem Moment des betretenen Schweigens räusperte sich Hartgrimm und sagte: „Welchen Beweis habt Ihr für diese Geschichte?“
 Der Herzog durchbohrte Hartgrimm mit einem wütenden Blick. Doch Hartgrimm reckte sein Kinn in die Höhe und fuhr fort: „Dieser nichtsnutzige Gnom hat über die Jahre nur Ärger gemacht und ist noch gar nicht reif für die Abschlussprüfung.“
 Bärenbart explodierte und schritt trotz seines verletzten Fußes auf den zweiten Ausbilder zu.
 „Wer bist du, dass du meine Worte in Zweifel ziehst? Du hast keine Ahnung, wenn du hier vor dir hast. Ich stand schon neben den Zwergenkönigen Rohengrimm und Arisbald auf dem Schlachtfeld, lange bevor du in den Berg gekommen bist!“
 Bärenbarts Augen funkelten wütend und Hartgrimm wurde immer kleiner.
 „Geh mir aus den Augen mit deiner jugendlichen Unverfrorenheit, bevor ich mich vergesse! Du weißt wohl nicht, dass wir eine jahrtausendalte Verpflichtung mit dem Brudervolk der Gnome haben und sie uns genauso beschützen wie wir sie! Welcher Idiot hat dir Verantwortung in der Ausbildung der Krieger gegeben? Dein Urteilsvermögen ist ja noch geringer als das einer schleimigen Erdwanze!“
 Hartgrimm konnte nichts erwidern. Er war sichtlich eingeschüchtert. Der Herzog und der erste Ausbilder drängten sich zwischen die beiden.
 „Wir werden uns darum kümmern.“, sagte der erste Ausbilder beschwichtigend und Herzog Barantham nahm Bärenbart am Arm und führt ihn zu einem Stuhl am Tisch. Hartgrimm wurde unter tadelnden Worten vom ersten Ausbilder aus dem Saal geführt. Dieser hatte mit hochrotem Kopf den Blick gesenkt und sagte nichts mehr.
 Wow! Bärenbart hat ja richtig was zu sagen hier., dachte Balthasar bei sich und beruhigte sich etwas. Da kam auch schon der Herzog auf ihn zu und lud ihn ein, zusammen mit ihm und Bärenbart am Tisch Platz zu nehmen und die Geschichte der Rettungsmission noch einmal zu erzählen.
  
 Bärenbart machte seinen ganzen Einfluss geltend. Er überzeugte den Herzog und den ersten Ausbilder, dass Balthasars Rettungsmission und der Kampf gegen die beiden Harpyien eine viel schwierigere Prüfung gewesen waren. So durfte Balthasar am nächsten Tag an der Zeremonie teilnehmen, an der die neu ausgebildeten Zwergenkrieger offiziell geehrt wurden. Er bekam eine Urkunde und einen mit Edelsteinen besetzten Dolch. Stolz und zufrieden machte er sich auf den Heimweg zum Schloss Galduron. Dort würde er den letzten Teil seiner Ausbildung, die magische, abzuschließen.
  
   8 - Schlosswache
  
 Die Sonne kitzelte die Türme von Schloss Galduron an den blauen Spitzen. Das Tal lag noch in grauen Nebel gehüllt. Balthasar mochte diesen Moment kurz vor Sonnenaufgang, wenn es schon hell war, aber die Sonne erst langsam über den Horizont kroch. Er stand zusammen mit einer anderen Schlosswache auf der Befestigungsmauer über dem Haupttor. Seit drei Jahren tat er nun hier auf Schloss Galduron seinen Dienst. In seinem letzten Lehrjahr bei Meister Nordog hatte er noch die Grundlagen der Magie, ein paar Heilzauber und rudimentäre Kampfzauber gelernt. Zu viel machte er sich jedoch nicht aus der Zauberei. Ihm lagen eher die handfesten Dinge.
 Gerade blinzelte die Sonne mit ihren ersten Strahlen auf die Schlossmauer, so dass er zufrieden die Augen etwas zusammenkneifen musste, als eine Bewegung in der Ferne seine Aufmerksamkeit erregte.
 „Schau, was ist das?“, rief er der anderen Wache zu und zeigte auf den Weg, der sich über die Hügel herunterwand. Dort war ein Reiter zu sehen, der rasch näher kam. Nach kurzer Zeit erkannte er einen Gnom auf einem Ziegenbockzentauren, der wild mit einer Hand winkte und gestikulierte. Vor dem Schlosstor machte er halt und rief:
 „Lasst mich rein, ich überbringe euch eine Warnung!“
 „Was ist los?“, rief Balthasar von der Mauer hinunter.
 „Dämonen! Dämonen sind über die rote Ebene gekommen. Und ein schwarzer Drache. Sie sind nicht mehr weit entfernt. Es hat bereits erste Tote gegeben. Ich bin so schnell gekommen wie ich konnte, um euch zu warnen!“
 Ein Schauer lief Balthasar über den Rücken, als er an sein Erlebnis an der roten Ebene dachte. Er gab seinen Kameraden das Zeichen, das Tor zu öffnen. Derzeit war das Schloss unterbesetzt. Die Königin und der größte Teil des Hofstaats waren zusammen mit den meisten Wachen zu einem Fest bei den Elfen gereist, das alle fünf Jahre stattfand. Von diesem einzelnen Gnom auf dem Ziegenbockzentaur ging keine Gefahr aus. Eilig rannte er die Stufen in den Hof hinunter.
 „Sprich. Was hast du zu berichten?“, fragte er den Gnom in blauer Botenkleidung, der gerade von seinem Reittier heruntersprang.
 „Ein dunkler Drache! So groß wie ein Haus. Dazu Höllenhunde und andere Biester. Sie haben ein Dorf gleich hinter dem Gebirge angegriffen.“
 „Wie sind sie über die Berge gekommen?“, fragte Balthasar. Dass der Drache darüber hinwegfliegen konnte, war klar. Aber die anderen Kreaturen?
 „Ich weiß es nicht. Ich bin so schnell gekommen wie ich konnte.“, schüttelte der Bote den Kopf.
 „Was ist hier los?“, hörte Balthasar den Ruf des Hauptmanns über den Hof schallen, der schnellen Schrittes auf sie zukam. Er wollte gerade antworten, da ertönte das Signalhorn vom obersten Aussichtsturm.
 „Was ist los?“, rief der Hauptmann abermals. Diesmal zum Turm hinauf.
 „Ein großes fliegendes etwas!“, kam die Antwort vom Turm.
 Zusammen liefen Balthasar und der Hauptmann auf die Schlossmauer hinauf. In der Ferne neben der aufgegangenen Sonne konnten sie ein großes dunkles geflügeltes Wesen erkennen, das schnell näher kam. Konnte das ein Drachen sein?
 „Schließt das Tor!“, rief der Hauptmann.
 Das wird bei einem fliegenden Drachen nicht viel bringen, aber gut., dachte Balthasar. Der Drachen kam rasch näher. Seine riesigen Flügelschläge waren nun schon deutlich zu erkennen. Der Hauptmann plärrte eine Reihe von Befehlen und alle Wachen wurden in helle Aufruhr versetzt. Aus der Wachstube kamen weitere Wachen gerannt und Bogenschützen postierten sich auf der Mauer und auf den Türmen.
 „Macht euch bereit. Aber schießt nicht ohne mein Kommando!“, lautete der Befehl.
 Balthasar harrte an seinem Posten auf der Mauer aus. Der ist riesig! Jetzt konnte er klar den Kopf des Drachen erkennen. Das ganze Geschöpf war pechschwarz, die beiden langen Hörner auf seinem Kopf stachen rot hervor, ebenso wie seine Augen. Vertrauenserweckend sieht der nicht aus. Er wusste nicht allzu viel über Drachen. Nur, dass sie sehr eigensinnig waren und eigenen Gesetzen folgten. Nicht alle waren böse. Aber eben auch nicht alle waren den Gnomen und ihren befreundeten Völkern wohlgesonnen.
 Ein lautes tiefes Brüllen fuhr ihm durch Mark und Bein. Der Drachen kam mit einer irren Geschwindigkeit herangeflogen, fast kam es Balthasar so vor, als würde dessen feuriger Blick direkt ihn fixieren.
 Verdammt! Im letzten Moment warf sich Balthasar auf den Boden. Er hatte wirklich die Größe und die Geschwindigkeit des geflügelten Wesens unterschätzt. Als er wieder aufblickte, sah er, dass die Krallen des Drachens ein kleines Stück aus der Burgmauer herausgerissen hatten. Balthasar schluckte. Der wollte mich schnappen!
 In einem weiten Boden flog der Drachen um den hohen Aussichtsturm des Schlosses. Ein paar Pfeile der Wachen trafen ihn, doch die prallten einfach an ihm ab. Als er seine Kurve vollendet hatte, fixierte er wieder Balthasar und ließ abermals diesen ungeheuerlichen Schrei los. Balthasar sprang auf und lief zum Wachturm der Mauer in Deckung. Dort stellte er sich neben einen Bogenschützen und zog seine Streitaxt vom Rücken. Der Drachen passierte die Mauer in knappem Abstand, beim Vorbeifliegen sah er Balthasar direkt an. Wieso hat der es ausgerechnet auf mich abgesehen? Auch der Pfeil dieses Bogenschützen prallte an den Schuppen am Rücken des Drachen einfach ab. Dann verschwand das Biest aus Balthasars Blickfeld.
 „Wo ist er?“, riefen die anderen Wachen im Turm durcheinander und liefen von einer Schießscharte zur anderen. 
 Im nächsten Moment stürzte ein Balken vom Dach des Turms nur eine Haaresbreite an Balthasar vorbei. Der Drache hatte im Vorbeiflug einen Teil des Dachs abgerissen. Eilig lief Balthasar die Stufen des Turms hinunter und spähte in den Hof. Wieder war der markerschütternde Schrei zu hören, diesmal klang es noch deutlich lauter und wütender. Im nächsten Moment wurden die Stallungen auf der anderen Seite des Hofes durch einen riesigen Feuerstrahl aus der Luft getroffen und fingen sofort an zu brennen. Bei allen Heiligen!, fluchte Balthasar innerlich und lief sofort los in Richtung des Brunnens. Andere taten es ihm gleich und füllten sofort die Holzeimer mit Wasser. Er lief mit einem Eimer los, doch er kam nicht weit. Mit einem dumpfen Aufschlag landete der Drache direkt vor seinen Füßen. Er reckte den stachelbewehrten Hals vor und brüllte Balthasar aus Leibeskräften an. Im nächsten Moment drehte er sich um die eigene Achse und der knorrige Schwanz fegte Balthasar von den Beinen. Dieser hatte die Bewegung der riesigen Kreatur weder kommen oder auch nur erahnen können. Mann ist der schnell!
 Der Drachen kam mit Gebrüll einen Schritt auf ihn zu und richtete sich halb auf. Verzweifelt stellte Balthasar fest, dass seine Axt ein paar Schritte entfernt von ihm lag. Er rutschte auf dem Hintern und allen Vieren so schnell von dem Drachen weg, wie er nur konnte. Gerade kam es ihm so vor, als wollte er ihn mit einer seiner vorderen Klauen angreifen, da wurde der Drachen von zwei geworfenen Speeren in den Hals getroffen, die auch darin stecken blieben. Er brüllte, bäumte sich auf und stieß sich mit einem kräftigen Flügelschlag in die Luft.
 Balthasar sah seine Chance gekommen und sprang auf die Beine. Sein rechts Knie schmerzte höllisch vom Schlag des mächtigen Drachenschwanzes. Er schnappte sich seine Streitaxt vom Boden und rannte zum schützenden Haupttor, so schnell er konnte. Dort warf er sich in eine Mauernische und hielt weiter nach dem Biest Ausschau.
 Was als Nächstes geschah, ließ ihn noch mehr erschauern, als der Anblick des Drachen und der brennenden Stallungen.
 „Du gehörst mir. Du kannst dich nicht verstecken.“
 Eine fremdartige Stimme war in seinem Kopf zu hören. Klar und deutlich. Gepaart mit einem seltsamen widerlichen Klang und Gefühl. Sie übertönte alle Geräusche und das Geschrei der anderen Gnome. Balthasar erschauderte. Auf so eine Situation hatte ihn seine Ausbildung nicht vorbereitet.
 „Komm heraus. Ich gebe nicht auf, bis ich dich habe!“
  
  
   Nachwort
  
 Liebe Leserin, lieber Leser,
  
 Das war der erste Teil des kurzen Ebooks „Balthasar – Gnomkrieger“.
  
 Der Zweite folgt alsbald.
  
 Bis dahin wünsche ich Alles Gute!
  
 Erster Band der Galduron-Saga „Das zwölfte Amulett“:
 https://www.amazon.de/dp/B07TXNCMMF
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